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DIE NOVELLEN. 
Waren in der Lyrik Saars neben den idealistischen Elementen 
schon deutlich Symptome bemerkbar, welche au! den Realismus und 
sogar über diesen hinaus au! den Naturalismus binwiesen sodasz 
die Vermutung naheliegt, dasz der Dichter sich allmähllch der 
Entwicklung der Zeit entsprechend, vom Idealismus zum Reali~mus 
entwickelte, während das nahezu gänzliche Fehlen des realistischen 
Elements in seiner Dramatik diese als epigonenhaft erscheinen 
läszt, so ist in seinen Novellen dahingegen wieder deutlich eine 
Entwicklung vom ldealismus zum Realismus zu konstatieren. 
Wo alle seine Novellen überdies datiert sind, ist im Unter- · 
schied von den Gedichten, deren Entstehungsdatum im allgemeinen 
unsicher ist, diese Entwicklung in seinem dichterischen Schaffen 
hier urn so überzeugender. 
Die meisten der Novellen aus seinen jüngern Jahren sind zum 
Biedermeier zu rechnen, während die Novellen aus seinen Ietzten 
Lebensjahren varwiegend realistisch gefärbt sind. 
Zwischen diese ·beiden Extreme schieben sich, wie nicht anders 
zu erwarten ist, einige Novellen ein, die schon, sei es durch ihren 
trosilosen Pessimismus oder ihren schonungslosen Drang zurWahr-
heit, ihr Wühlen im menschikhen Elend, soviele realistische Ele-
mente enthalten, dasz sie als reine Vertreter des Biedermeier nicht 
mehr in Betracht kommen, obwohl vieles in ihnen noch an den 
ldealismus der Novellen aus seinen jüngern Jahren erinnert. 
Die Novellen Saars lassen sich also in drei Gruppen einteilen. zu 









"Herr Fridolin und sein Glück" 
geschr. 1865 (Jahresz. 1866) 
1872 ( " 1873) 
1873 ( " 1874) 
1875 
1878 (umgearb. 1882) 
1882-1883 
1889 (gedruckt 1890) 
1892 (Jahresz. 1893) 
1894 (umgearb. 1897). 
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Als realistisch dahingegen möchte i eh betrachten: 
"Ninon" geschr. 1892 (.erschienen 1896) 
"Requiem der Liebe" 1896 
"Doktor Trojan" 1896 ("Nachklänge" 1899) 
"Conte Gasparo" 1897 ( " 1899) 
"Sündenfall" 1898 ( " 1899) 
"Die Brüder" 1900 ("Camera Obscura" 1901) 
"Die Parzen" 1898 ( " " 1901) 
"Der Burggraf" 1898 ( " " 1901) 
"Der Brauer von Habrovan" 1899 ( " " 1901) 
"Auszer Dienst" 1902 ( gedr. 1904) 
"Die Heirat des Herrn Stäudl" 1902 ("Camera Obscura" 1904) 
"Sappho" 1904 (gedr. 1904). 
Die übrigen Novellen gehören zu der Übergangsgruppe. 
Weil last alle Novellen Saars sich mit demselben Thema, dem 
Liebesproblem beschäftigen, so glaube ich durch die Analyse einer 
Novelle, die Probleme, mit denen er sich befaszt, und die Darstel-
lung derselben am deutlichsten beleuchten zu können.. lm Anschlusz 
daran werden die wichtigsten der andern Novellen zur Sprache 
kommen. 
Die Unterschiede zwischen den versebiedenen Novellengruppen 
und die allmähliche Entwicklung in dem dichterischen Schaffen 
Saars werden so am besten zur Darstellung gebracht. Zu gleicher 
Zeitwird in dieserWeise derGefahr vorgebeugt, inWiederholungen 
zu ver!allen, welche sich bei einer allgemeinen Einleitung, aufwelche 
ei~e spezielle Untersuchung einiger Novellen folgte, kaum ver-
meiden lieszen. 
Für eine ausführlichere Behandlung einer der Novellen aus der 
ersten Gruppe habe ich die Erstlingsnovelle Saars, den "Innocens" 
(Dez. 1865) gewählt. 
Die Novellen dieser ersten Gruppe gehören zu den schönsten, 
die Saar geschrieben hat. Sie kommen unmittelbar aus seinem 
Herzen, das noch voller Ideale ist. Er hat noch Vertranen in die 
Zukunft, hofft noch au! ein Glück und sieht die Welt in rosigen 
Parben vor sich. 
Überall spürt man die volle Anteilnahme des Dichters an seinen 
Gestalten, deren Glück sein Glück, deren Leid sein Leid ist. 
Durch alle diese Novellen der ersten Gruppe zieht jene weh-
mütige Stimmung, welche als typisch wienerisch zu bezeichnen 
ist. Über ihnen liegt ein schwermütiger Hauch, zu gleicher Zeit 
zittern sie aber vor Lebenslust. Das junge Leben ringt in ihnen nach 
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voller Entfaltung. Dieses Verlangen trägt aber auch schon den 
Keirn einer Schwerrnut in sich, wei! die Träger dieser Sehnsucht 
alle so schwach sind, dasz die erste grosze Enttäuschung iiber ihr 
künftiges Leben entscheideL 
. Fast nie können sie sich über diese Enttäuschung hinwegsetzen, 
ste werden von ihrern Schmerz, den sie rnit einer hingegebenen 
Liebe hegen, verzehrt. Sie ziehen sich dann in die Einsarnkeit des 
leb zuriick und leben nur von der Erinnerung. 
Immer blieken sie dann zuriick auf eine vergangene Periode 
ihres Lebens, deren Nachwirkung noch in die Oegenwart hin-
einreicht. 
In gedärnpft wehmiitigem Tone klagen sie iiber diese Ver-
gang~nheit, wo ihr Leben die entscheidende Wendung genornrnen 
hat, ste trauern iiber etwas Unwiederbringliches. Ein !eiser Vorwurf 
gegen sich selbst, gegen den Zulall oder die Vorurteile der Welt 
klingt durch diese Wehrnut hindurch. Immer also ist es die Ver-
gangenheit, die hesebrieben wird. Die geeignete Farm fiir diesen 
Riickblick ist die Rahrnenerzählung. Das Biedermeier bleibt sich 
immer. bewu~zt, d~sz die Oegenwart auf der Vergangenheit aufge-
baut tst. Nte bhckt es freudig in die Zukunft hinein, immer 
wehrniitig zurück. Es wiinscht Klarheit urn si eh; wie si eh die 
Zukunft entwickeln wird, bleibt immer ein Rätsel, nur die Ver-
gangenheit ist Wirklichheit. Der biederrneierliche Mensch betrachte( 
sich selbst und sein Werk, wie iiberhaupt die Schöpfungen der 
Oegenwart, immer nur als ein Zwischenstadiurn. Er ist sich seiner 
Kleinheit als Mensch bewuszt. Er fühlt sich in die Oerneinschaft 
~ingegliedert und auch diese Oerneinschaft ist wieder eingebaut 
m den Prozesz des Werdens und Vergehens, der sich liberall in 
den Erscheinungen der Urnwelt seinen Augen zeigt. 
Aus der Distanz blickt der biederrneierliche Mensch immer auf 
die Vergan~enheit zuriick. Zwischen ihrn und seiner Vergangenheit 
steht dte Zett, welche den schwersten Schmerz Iindert. Durch diesen 
Abstand ist der Mensch irnstande, das Oeschehen objektiv zu 
betrachten. 
Sa~r schweift nie ab, immer beschreibt er die Handlung, besan-
ders m semen späteren Jahren, rnöglichst objektiv. Die Rahrnen-
erzählung, in welcher der Dichter durch den Mund eines andern 
eine Oeschichte erzählt, ist dazu besanders geeignet. 
Saar gibt uns Einblicke in den Oeist der Zeit, indern er uns die 
Lebensgeschichte von Personen dieser Zeit erzählt. Er hält sich 
immer an einen konkreten Fa!!. 
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In der Rahrnenerzählung treten immer nur wenig Personen auf. 
Auch hier beschränkt Saar sich genaUI auf den Vorgang, ohne 
abzuschweifen. 
Es herrscht Ruhe, keine Bewegung, alles klingt beherrscht. 
Dafiir ist die Erzählung aus der Riickschau die angernessene Forrn. 
Obwohl der Erzähler sich objektiv dern Oeschehen gegeniiber 
stellt, fiihlen wir dennoch immer die innere Anteilnahrne. 
"lch bin ein Freund der Vergangenheit" sagt Saar zu Anfang 
der "Oeigerin" (7, !53ff.). "Nicht, daszich etwa romantische Nei-
gungen hätte und fiir das Ritter- und Minnewesen schwärmte -
oder fiir die sogenannte gute al te Zeit, die es niernals gegeben bat, 
nur jeneVergangenheit will ich gerneint wissen, die rnit ihren Aus-
läufern in die Oegenwart hineinreicht und welcher ich, da der 
Mensch nun einrnal seine Jugendeindriicke nicht loswerden kann, 
noch dem Herzen nach angehöre. So fiihl' ich rnich stets zu Leuten 
hingezogen, deren eigenttiches Leben und Wirken in friihere Tage 
fällt und die sich nicht rnehr in neue Verhältnisse zu schicken 
' wissen. leb rede gern rnit Handwerkern und Kaufleuten, welche 
der Oewerbefreiheit und dern bastenden Weltkampte der Industrie 
zum Opfer getallen; rnit Bearnten und Militärs, die unter den 
Triirnmern gestiirzter Systeme begraben wurden; rnit Aristokraten, 
welche, kiirnrnerlich genug, von dern letzten Schirnmer eines er-
lauchten Namens zehren: lauter typische Persönlichkeiten, denen 
ich eine gewisse Teilnahme nicht versagen kann. Denn alles das, 
was sie zuriickwünschen ader rnühsarn aufrecht erhalten wollen, 
bat doch einmal bestanden und war eine Macht des Lebens, wie 
so manches, das heutzutage besteht, wirkt und trägt. Daher habe 
ich auch eine Vorliebe für die alten Plätze, die alten Oassen und 
Häuser meiner Vaterstadt," .... (7, 157). 
Diese Liebe zu Personen, die sich nicht rnehr in neue Zeiten 
zurechtzufinden wissen, diese starke Vorliebe fiir das Alle, das 
allrnählich. von einer neuen Zeit verdrängt wird, ist charakteristisch 
fiir das Biedermeier. Es ist wieder biederrneierliche Schwäche, 
dasz diese Menschen ohne ihrc Jugendeindriicke nicht leben zu 
können glauben. Sie haben Angst vor dern Leben und haben einen 
Halt gefunden in diesen alten, vertrauten Dingen, welche die 
Urnwelt zu ihrern Entwicklungsgang bildeten. Durch die dauernde 
Oegenwart dieser Dinge fühlen sie ihr Leben mil ihnen verknüpft. 
Wenn diese Dinge gewalttätig verdrängt werden, so eropfinden 
sie dies als eine persönliche Verletzung, sie schwanken, fiihlen 
sich unsicher und frernd in der Welt, wei! die vertraute Urngebung, 
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welche das Gefühl der Geborgenheit b . 
Zu gleicher Zeil liegt in dies L' b ga ' ntcht mehr da ist. 
starkesBewusztsein der Verg"nerr ~~ e zu d~m _Yergangenen ein 
Die Stimmung der Noveli ad g re e!l des lfdrschen Lebens. 
Neben der Trauer urn eln er ersten Gruppe ist eine lyrische. 
. ver orenes Glück f"hlt dre Sehnsucht nach .dem ld I . ~ man noch immer 
Klänge, aus welchen wir d. ~~· Es smd drese süsz-wehmütigen 
hören, welche diesen Nove;le ahge neben der Hoffnung heraus-
h en r ren Reiz gebe s 1 · we mütigen Töne die Novellen die . n .. o ange d~ese 
durchziehen, ist Saar noch d H ft last Gedrchte m Prosa smd, 
dasz es ein Glück gibt d der o ende, der davon überzeugt ist 
un as Vertrauen · d' W ' 
verloren hat. m · re elt noch nicht 
Das Milieu, in welchem die HandJun . . 
Novellen eine grosze Bedeutung g sprelt, gewmnt in diesen 
Handlung und Urnwelt stehen. nicht . . 
ander. Das Seelenleben é! d wre zwer Welten nebenein-
sich immer in der Schild er adrgestellten Personen widerspiegelt 
erung er Urnwelt · 
Saar reagiert stark au! die Ersc . . . 
Besanders mit der Natur fühlt . hemungen semer Umgebung. 
verwebt. Die Stim d er sem eignes Schicksal aufs engste 
mung es ergnen lch f' d . 
Natur urn si eh wieder. Obwohl ke 'n m et er rmmer in der 
Natur bestebt die Natur I E 1 Band zwrschen Mensch und 
er sich denn;ch mr't r'hr a s rschheinung undurchdringlich ist, fühlt 
. verwac sen. 
Nrcht zu jeder Landschaft fühlt er s' . 
Groszartige und MaJ'estätisch d H rch aber hmgezogen. Das 
d. . e es ochgebirge · s . 
" re Stemklopfer" schildert . kt b kl s, wre aar es m 
I. ' wrr e emmend o· U d rchkeit der Natur laslet h. h · re n urchdring-
1 . . rer se wer auf seiner Seele 
n der mhmeren Landschaft des M' . . 
den Wäldern und in de T"l . rttelgebrrges, wo zwischen 
n a ern rmmer me hl' h . 
anzutreffen sind fühlt . h . . nsc re e Sredlungen 
' er src erst hermrsch D' W ganze Liebe Mr't 'h · rese elt hat seine 
· r r verknüpft d M . Schicksal. er ensch sem eignes 
Für die ioneren Regungen des Ge . 
Bejahung in der Urnwelt E t ":üts sucht er gleichsam eine 
einen Halt in der Natur. Ni~h~e;e~~~; ~~hs~lber nicht und sucht so 
tung für seine Ta ten. Durch den Glau ermmmt e~ dre Verantwor-
stehende Schicksalsmacht d' . h . ben an eme auszer ihm 
"I t ' re. src m der Natu '! . 
wa z er die Schuld teilweise von sich ab. r mam eshert, 
Der Mensch, der in der unendli h G .. 
lichkeit der Natur als . c en rosze und der Unergründ-
emsames und winziges P" kt h un c en dastehl, 
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sucht sich von der Angst vor der Einsamkeil der Na tur zu befrei en, 
indem er bewuszl Kontakt mit ihr sucht. 
Es ist ein Suchen nach einer Bestätigung des Handelns, wekhes 
im Grunde aus der inneren Haltlosigkeit des Menschen, aus seiner 
Scheu vor der Tat, vor der Zukunft stammt. Er glaubt, dasz sowohl 
in seinem Leben wie in der Natur dieselbe dunkleMacht wirksam sei. 
Für seine jeweilige Stimmung sucht der Mensch so eine ent-
spreebende in der Natur. Er erlebt die Natur nicht objektiv. 
Die Objektivität der Natur wird durch den Schleier des Ge!ühls-
Iebens, in welchen sie eingesponnen ist, verhüllt. Dennoch ist die 
Landschaft, die Saar schildert eine reale, dinggebundene. 
Durch diese Realität unterscheidet sie sich von dem Breiten 
und Verschwommenen der romantisch und durch die innere Anteil-
nahme von dem Objektiv-Kalt-Nüchternen der realistisch erlebten 
Landschaft 
Saar schildert uns eine' Stimmungslandschaft. 
Besouders in den Novellen der ersten Gruppe stoszen wir immer 
wieder auf Nalurbeschreibungen, welche uns einen Einblick in das 
Seelenleben der beobachtenden Personen geben. 
"lnnocens deutete über die Brustwehr hinaus: "Welch ein tieter 
Gottesfriede liegt über der Gegend!" sagte er. "Sehen Sie nur 
dort, das lässig schreitende Zwiegespann vor dem Pfluge und 
binterdrein den arbeitsfrohen Landmann! Und hier unten den 
schaukelnden Kahn und den Schilfer darin, der das Ruder wegge-
legt hat, wei! ihn die glatte Flut schnell und sicher zum Ziele 
trägt!" ("lnnocens" 7, 40). 
Junoeens steht dieser Landschaft nicht objektiv gegenüber. Sein 1 
Naturerleben widerspiegelt die Ruhe und Harmonie, welche in 
seinem lnnern herrschen. 
"Dort schreit' ich hinan zu dem alten Wahrzeichen, zur "Spinnerin 
am Kreuz", lasse die Blicke über die weithin ausgedehnte Stad! 
bis zu den grünen Höhen an der Donau schweifen, sehe die Sonne 
versinken und vom Bahnhof aus lange Züge dem schönen Süden 
zu brausen. Wenn ich dann in .der Dämmerung heimkehre und 
wieder die menschenvollen Gassen betrete, wenn ich die Kinder 
gewahre, die vor den Türen spieJen oder mit ängstlicher Vorsicht 
das Abendbrot aus den nächsten Schänken und Kramläden nach 
Hause !ragen, und vorüberkomme an den dicht belagerten Brunnen, 
wo Bursche und Mägde mit einander schäkern, während die Ar-
beiler aus den Fabriken strömen, Taglöfiner mit Gesang den Bau 
verlassen, und voit Zeil zu Zeil eine stolze Karosse mit geputzien 
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Herren und Frauen durch das abendliche Gewühl rollt, da durch-
schauert es mich wundersam. Ich fühle mich mil allem, was da !ebt 
und atmet, so innig verwachsen und eins - und doch auch wieder 
so erdenfremd, so emporgehoben über das Treiben und Trachten, 
über die Sorgen und Hoffnungen, Uber die Leiden und Freuden 
dieser Welt!" ("Marianne", 7, 78) 
Nur ein Mensch, der zulrieden mil sich selbst, in behaglicher 
Sorgenlosigkeit, in einer Ferienstimmung gleichsam, dahinlebt, 
kann die Welt in diesen rosigen Farben vor sich sehen. 
Das eigne Gefühlsleben wird in die Urnwelt projiziert. 
"!eh wollte, Du könntest jetzt den Garten sehen! Die beiden 
Rosenbüsche am Eingang, die in den Jetzten Jahren nicht mehr 
halten treiben wollen, scheinen plötzlich wieder jung geworden 
zu sein, denn sie stehen über und über in Blüten und Knospen und 
senden, von einem Heer goldgrüner Käfer umschwärmt, ganze 
Wolken von Wohlgeruch in die heisze, zittemde Lult. In den Beeten 
blüht es gelb, blau und rot; Lilien haben ihre weiszen Kelche er-
schlossen, und dabei blitzt und funkelt der goldene Sonnenschèin 
mit den wunderbarsten Lichtern und Reflexen auf dem Rasen und 
in dem üppigen Grün der Wipfel, dasz einem vor seliger Sommer-
freude das Herz im Leibe lacht." ("Marianne", 7, 80) 
Die eigne Sehnsuchtsstimmung kling! uns wie ein kaum unter-
drücktes Jauchzen aus dieser Naturbeschreibung, in welcher das 
junge Leben zu voller Entfaltung drängt, entgegen. 
Miltels der Natur gibt Saar uns Einblicke in das Leben seiner 
Gestalten. Dem Schwebenden und Ungrei!baren, das in der Sehn-
sucht dieser Menschen liegt, gibt Saar so eine Gestalt, indem er 
sie in die Landschaft hineinverlegt. Die Beschreibung dieser Sehn-
suchsstimmung wäre fiir das Biedermeier viel zu unbestimmt und 
unfaszbar, deswegen verankert Saar diese Sehnsucht in dem 
Greifbaren seiner Umwelt. Das Unbestimmte verdeutlicht er durch 
konkrete Dinge. 
Auch unterstreicht Saar oft die Wirkung einer Stimmung, welche 
er zur Darstellung bringen will, indem er auf die Stimmung, welche 
in der Natur herrscht, hinweist. 
Die traurige Stimmung beim Begräbnis des jungen Mädchens 
im "lnnocens" wird noch durch das trübe Wetter erhöht: 
"Ein kalter Wind jagte dabei graues, zerrissenes "Gewölk mil 
flüchtigen Regenschauern am Himmel hin und her und löschte last 
die qualmenden Leichenfackeln aus." ("Innocens" 7, 62) 
Auch am Schlusz der "Marianne" steigern graue Morgennebel 
I. 
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Erzählers Die Sache liegt hier 
die düstere Gemütsverfassung des h · d Fall Weil es sich hier 
d Is im vorherge en en · 
aber etwas an ers a . l her der Erzähler noch nicht 
urn eine Ich-erzählung handeltd, m wEet ben gewonnen hal, is! die 
h.. . n Abstand von em re . den ge onge t·· r h tark von der düsteren Sttmmung 
Sicht der Auszenwelt na ur re s 
des Erzählers beein!luszt. K t t " deutel schon au! ein ver-
Das Gewitter in "Schlosz ~s ~~~~ute stehen an einem Wende-
hängnisvolles Geschehen hm. Dre fll friedliche Dasein plötzlich 
punk! ihres Lebens, wo das s 1 e, 
gewitterartig ~erstört wird 1). . Die Steinklopfer" Georg und 
Im Augenbhck, wo der Aufsedher m " einanderjagt ist es trübes 
Tertschka, die beiden L!eben en, aus , 
Wetter: bon leiebt umwölkt gewesen; 
,;Der Hir~unel .war .. an~ M~:~:~ ;~g zusammengezogen. Herbst-
nun halte srch em tru.be , ~ die Wi fel der Tannen, und 
licher Windhauch stnch.llersefd~u~~de" ( DfeSteinklopfer"7, 139) 
. f . kalter Regen he au re . " h d 
em emer, d Aufseher erschlagen at un 
Und ebenso nachdem Georg en 
weggeführt wird: . . . k d n Abend hinein und in d fuhren sre m den sm en e d 
..... "un so .. an oben die Leiche fortschaffte, un 
die dunkeinde Nacht, wahrend m 
1 
. d t ömte " ( Die Stein-
ein endloser Regen vom Himme me ers r . " 
klopfer" 7, 146) . . chen Mensch und Natur. Gebraucht 
Es bestebt aber kern Band z":IS d Menschen liegende Stimmung 
Saar oft die Natur, urn. eme m emh d h ihre Kälte und Gleich-
. kann sre aber auc ure . d 
zu stergern, so hl. he Dasein die Kleinhert un t über dem mensc re n 
gültigker gege~ hen hervorheben. Über der rauhen, 
Unbedeutendhert des Me.nsc . H""tt . Die Steinklopfer" steht 
!""hllosen Geselischaft m der u e m " ge u ht 
duttend eine blaue Sommernac S. cht und zur Dachluke 
d ft t die blaue ommerna , Drauszen u e e At · eräusch der Schlafen-de~ Hütte herein, in den dunk! en,. vo~t ~m~ Sterne " ( Die Stein-
den durchzogenen Raum sahen dre zr ern e . " 
klop!er" 7, 119) und Natur springt hier schart 
Der Abstand zwischen Mensch 
ins Auge 2 ). 
:i) "Schlosz Kostenitz" 9, 297. Stifter die Landschaft·als Ausd~ucks-
2) Viel stärl<er als .. Saar gebrauch: Frank Matzke. Die Landschaft m der 
rnittel seelischer Vorgange. Vgl. dazu. . 
Dichtung Adalbert Stifters. Eger, 1932. 
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In den Novellen dieser ersten Gru .. . 
langen nach dem Glück n· 1 . h ~pe ~uhlt man tmmer das Ver-
die Urnwelt uns entgeg~nl::c~:~stc ~d~hschen F~rben, in welchen 
stimmung getragen. , er en von dteser Sehnsuchts-
Immer wieder stoszen wir in d N 
au! Bilder, welche einen tiefen F :~ ovellen dieser ersten Gruppe 
biedermeierliche Bildehen klein;'~ en _ausstrahlen. Es sind typisch 
Dichtern dieser Zeil anzu,treffen sin~malde last, welche oft bei den 
Man vergleiche z.B.: · 
"Dort erhob st.· eh ziemlt"ch .. k , zmuc gezogen d. K" h 
kende Messingkreuz au! dem Gieb , . te trc e, das blin-
tert Den Friedhof konnte . h . ehl von wetszen Tauben urnflat-
te me t gewah d durch das angrenzende Priest h r we~ en; er muszte 
düster aus einer schattigen L" der aus verdeckt sem, das ziemlich 
Ent!ernung schräg geg .. btn enumpflanzung hervarsah. In einiger 
enu er stand i · d 
gelb angestrichenen Türen . ct F e n me eres Häuschen. Die 
I 
.1. .. . un ensterrahmen ke . h 
a s mt t!ansches Gebä d . . .. . nnzetc neten es B u e, tm ubngen sah e . . 
auernwirtschaft aus Sch. bk s Wte eme kleine 
in der Nähe eine~ Zist~rn te darren, Hauen und Schaufeln Iehnten 
I e an er Mauer und .. k .. t 
os umzäunt, ein Gärtchen an el . ' ruc war s war, kunst-
Apfelblüten schimmerten z g e~t, 10 ':"elchem rot und weisz die 
Kirche schlängelte sich ei.n b wt.~c '; . dtesem . Häuschen und der 
äuszersten Werken des F t ret e~. uszpfad hm. Er schien zu den 
t
. ar s zu fuhren übe I h 
telgeiber Sannenduft lag " ( 1 , r we c en, verhüllend 
oder: . . "nnocens" 7, 20) ' 
"Als ich an dem kleinen H .. . 
W 
"b . ause varoberkam t d · . 
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Obstbäume sich über eine Kanone strecken, "die wie vergessen 
· zwischen ihnen stand und die Mündung harmlos in die sonnige 
Gegend hinausrichtete." (7, 22) 
Die Kanonen scheioen last Museumstücke zu sein, Erinnerungen 
an eine bewegte Vergangenheit 
Über den furchtbaren Geschassen duften und schwanken "die 
blaszgelbe Reseda, der dunkelblaue Rittersparn und die rötlich 
Ianggestielte Steinnelke. Bienen und gepanzerte Käfer summen und 
schwirren durch die heisze, zittemde Lult; zutraulich zwitschernd 
lassen sich Hänfling und Ratkehlchen auf die wuchtigen Feuerrahre 
nieder, und an den Mauerabhängen der Wälle klettert und sonnt 
sich die goldgrüne, funkeinde Eidechse. -" (7, 18) 
Saar hatseine Freude an dem Leben der ihn urnringenden Natur. 
Mit scharter Beobachtungsgabe nimmt er das Besandere, das Auf-
fallende an all diesen Blumen und lnsekten wahr. Er zeichnet sie 
mit ihren hellen Farben, nennt sie mit wissenschaftlicher Genauig-
keit beim Namen, er hört die Bewegungen der Insekten, riecht 
den Duit der Blumen und fühlt gleichsam die Sannenwärme, die 
sich wie etwas Greifbares lau über die Gegend lager!. 
Es breitel sich ein heiterer Glanz über die sonnige Gegend aus. 
Es blitzt und funkelt, glitzert und schimmert uns in allen Parben 
aus dem Gras, von den Insekten, aus dem Wasser und van den 
Gegenständen entgegen. 
Saar beschreibt seine Umwelt sawie sie ist, in ihrer vollen Wirk-
Iichkeit, ahne etwa, sowie die Romantik es tat, sie nach der Rich-
tung seiner eignen Wünsche umzufarmen. 
Aus jeder Zeile spricht die reine Freude, die er an ihr hat Saar 
Iiebt aber nicht nur dieses Kleine seiner Umwelt, er Iiebt alles, was 
um ihn ist, die ganze Landschaft, mit allem, was darin !ebt und 
webt, mit Mensch und Tier, Pflanze und Wasser. 
Die ganze Gegend zeigt sich uns in sanften, Iieblichen Parben 
und dennoch bleibt sie real, wenn auch etwas träumerisch. In dieser 
Landschaft spürt man überall die Nähe der Menschen. 
Ihre Anwesenheit wirkt aber nicht störend au! die herrschende 
Ruhe. Durch ihr natürliches Wesen gehören sie wie die Blumen 
und Insekten zu diesér Landschaft Die Gegend, die geschildert 
wird, ist nicht von einer unmeszbaren Weite, sondern hat die Be-
grenzung eines abgeschlossenen Raumes. Diese Begrenzong gibt 
das Gefühl der Geborgenheit 
Es ist eine biedermeierlich beschriebene Landschaft, mit bürger-
Iich-biedermeierlichen Menschen. 
